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Snen ungleich-gültigen Müntzen 
wird ihr Entscheidungs-Zeichen einge- 
präget: Und denen Menschen hat der wunder­
würdige Finger der Natur ihre Kennzeichen 
beygeleget. Diesen erhebet feine erhobene 
Stirn; den machet sein pechschwartzes Auge 
mit den zierlich gefärbten Wangen/ und woll- 
geschrenckten Lippen ansehnlich; einem andern 
sicher man die Hoheit seines edlen Standes an 
dem Angesichte. Ich geschweige andere seltza- 

me Merckmahlc/ welche die vorsichtige Mutter ihnen eingepflantzet hat. Da 
muß das edleGeschlechk der tapfren Seiender einenAnckcr an dem Leibe führen 
(з) zum Zeichen/ daß bey ihnen die Hoffnung der Unterthanen einanckerte. 
Das Muster dcrklugen Regenten Auguftus muß die Gestalt eines Nördli­
chen Gestirns mit zur Welt bringen/(b) weil er als ein Stern erster Grösse 
hervorleuchtet/ und das Römifche Regtments-Schiffsich nach ihm/ als nach 
seinem Angel-Sterne/ richtet. Wie? daß der merckliche Unterscheid der 
menschlichen Stimmen auch hiezu einstimmet/ und erhärtet/ daß jeder Mensch 
von Natur sein Merck Zeichen habe. Jedennoch hat GOtt selbst noch ein 
mcrckwürdiges Kennzeichen der sterblichen Menschen gewiesen/ welches nicht 
mir dem verweßlichen Leibe vermodert/ indem der erste Mensch/ aus dessen A­
dern Er/ als aus einem Spring-Brunnen alles Menschliche Geblüht ableitcn 
Wolke/ Adam, d. i. Blutroht/ die Mutter aller Lebendigen aber ttcva, das ist 
lebendig/genannt ward, (c) dieser Vorschrifft zu Folge führet noch itzo jedev 
Menfch feinen Nahmen/ nach dem Er von andern so der Persohn/ als auch offt 
dem Stande nach unterschieden wird: Und zwar solches nohtwendig: Denn 
wie leicht kan ein unschuldiger O'nna vor den schuldigen der Raferey des wü­
tenden Pöffelsein jämerlicheöSchlachkopffer werden/wenn die Vermischung 
des Nahmens den Unterscheid auffhebet? (d) Wie lustig aber sonst die Gau- 
ckekey der lügenhafftenZigeunerinen ist/die heute zu Tage aus denen Nahmen 
Glück und Unglück erzwingen wollen; so lächerlich ist die abergläubische Met- 
nung der Griechen/die in die unzerreißltche Schnur des unveränderlichenVer- 

häng- 
(a) Juftin. lib. 15. c. 4. (b) Sveron. in Aug. c. 80« (c) Gen. r. v. 9. & ro, 
4 (d) Svet. in Caef. c. 85. dergleichen Mißverständnüsse erzehltt Rupercu» 

mehr in Comm, ad VabMaxdib, IX. c, 9. n, r, 3,4,



hängnüsses such die Nahmen der Menschen einflechten wollen/ (e) vorgekende/ 
es habe ihr kluges Ober-Haupt Agamemnon sehr lange vor der festen Stadt 
Troja liegen/und aus seinem Vaterlande bleiben müsten/wetl die Deutung sei­
nes Rahmens es mit sich gebracht hat. So bltntzet auch der sonst scharffsichtige 
Pythagoras gar fiarck/ wenn Er die zufällige Verunstaltungen und Narben 
des menfchltchen Leibes nach der gleichen oder ungletchenZahl der lauten Buch- 
stabcn/die sich in dem Nahmen finden/ entweder der rechten/ oder lincken Seite 
beyfüget (f) worüber sich nicht uneben ein fpitzfündtger Kopff erlustiger/ wenn 
Erfraget: denn die Narbe/ die er mitten am Kinn trage/ zur lincken
oder rechten Veite gehöre? (g)Jchmöchte/ Wenns zu fragen erlaubt ist/ 
wissen: Ob denn die grosse Narbe/ die der so kluge Welrweise in jeinem unge­
sunden Gehirn mit diesem ungeräumten Lehrsatz auffbecket/ auch auS den vier 
lauten Buchstaben seines Nahmens herrühre ? Ob aber gleich dieses ungegrün­
det gewesen/ so gründete sich doch auff die Wahrheit selbsten/ daß der Nahme 
nicht nur dem Glücke des Menschen/als ein Schatten/ folge/ sondern auch offt 
daffelbe/wie die Morgenröhte das anbrechende Licht/anzeige und mir sich führe. 
Zwar ist die Benennung an sich nur etwas zufälliges. Die Lrhiopifche Völ« 
ckerBorni leben ohne Gesetzen/ ohne Glauben/ ohne Nahmen (h) Die Atlan- 
rische Völcker wissen auch von keinen unterschiedenen Benenungen/und fluchen 
sowoll derauff-alszuGoldegehendenSonne(i) und bey den alten Römern 
theilte bißwetlen die Beschaffenheit der Glieder die Nahmen aus/ dieser wurde 
derRohrkopff/ jener der Großnase/ ein andrer der Rohrbartu. f. w. genannt, 
(k) Allein dieses ist übermühtig/ jenes viehisch. Wenn aber die Benennung 
eines jedenDingesEigenfchafft ausdrücken soll (wie es denn in vielen einrrifft) 
so folget gewiß der Nähme des Menfchen feinen Tugenden und Glück/ und 
grosse shaken werden von grossen Nahmen begleitet. Ein tapfferer Scipio kan 
alSdenn mit Recht Africanus heissen/wenn Er die streitbahren Mohren unters 
Joch bringet (1) em großmühtiger Drufus5 wenn Er auffTeutschem Boden fe­
sten Fuß setzet/erlanger den Zunahmen Germanicus (m) ein andrer hohlt ihm 

von 
(e) Hievon besiehe Scalig. 6e Subtil. Lxercic. 266. p. 76s. (f) Plin.Hift.nat.

lib.zS.M.coLmyzs* (g) j. O. Seal, am angeregten Orte p. 766. (h)Id. 
ibid<- (i) plin.lib.5 c. 8. (k) Rufus? Nafo, Ahenobarbus sind bekannte 
Nahmen im Curt.Ovid.v. Sveton Nen c. 1. Dieses war auch bey den Per­
fern gebräuchlich, woher Artaxerxes dekLangarm hieß» (1) Flor. 1. L, c.-6. 
(m) Svecon.m Claud, c.i»




